x 101. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 


nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Die geſtörte Andacht der Proteſtanten 


on in den Cevennen. 


Mit mildem Ernſt ſie würdig zu belehren, 
Verſammelt die verfolgte, kleine Schaar, 
Die Gott im Geiſt und Wahrheit will verehren, 
Der Prieſter um den einfachen Altar. 
Es heben ſich auf heißer Andacht Schwingen 
Der frommen Beter Seelen himmelwaͤrts; 
Und des geweihten Mannes Worte bringen 
Troſt, Zuverſicht und Muth in jedes Herz. 


Doch weh’, was tobt an die verſchloſſ'ne Pforte, 
Daß fie geſprengt aus ihren Angeln fährt? 
Wer iſt es, der mit wildem Schreckensworte 
Hier die geheiligt ſtille Andacht ſtoͤrt? 
Herein bricht die fanatiſch wilde Rotte, 
Gefuͤhrt von Prieſtern, deren fromme Wuth 
Sie glauben macht, fie dienten ihrem Gotte, 
Wenn ſie vergießen ketzeriſches Blut. 


Da hat der treue Hirt der kleinen Heerde 
Zum Himmel flehend ſeinen Blick gewandt: 
„Verleih', o Herr! daß gern getragen werde, 
Was prüfend Du auf unſer Haupt gefandt, 
Auch in Verfolgung und in Todesnoͤthen 
Erkennen wir die Wege Deiner Huld, 


für 
Geist „ Humor, Satire, Poesie, Welt- und Volksleben, 
Korrespondenz, Aunsk, Titeratur und Theater. 


Dienſtag, 
am 24. WMuguſt 
1847. 


——— [—ü—ͤꝛb 


melche das Blatt fuͤr den Preis 
von 222 Sgr. pro Dune: 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 


ter erlernen, 


Und unterfangen uns zu Dir zu beten: 


Vergieb, wie uns, auch Dieſen hier die Schuld!“ 


Der Knabe hebt, die Mutter zu beſchühen, 
Halb flehend, drohend halb, die Hand empor, 
Und aus den dunklen Feueraugen blitzen 
Getheilte Angſt und kind'ſcher Zorn hervor, 
Ein ſprachloſes Entſetzen laͤhmt die Frauen: 
Was ſie befuͤrchten iſt nicht blos der Tod, 
Sie fuͤhlen tief ein unnennbares Grauen 
Vor ſchrecklicheren Looſ', das fie bedroht. 


Die Greiſin ſieht es mit gefaßter Seele, 
Gezählt iſt ihrer Tage kurzer Lauf: le 
„Herr, wie Du willſt, in Deine Hand befehle 
Ich mein unſterblich' Theil, o nimm es auf““ 
Doch ach, die zarte Maid an ihrer Seite, 
Sie ſtirbt in ſchreckenbleicher Ohnmacht hin! 
Was Bitt'res ihr das Leben noch bereite, 
Nur Das beküm mk noch . 1 Sinn. 


Woran der Frauen N Kraft erlieget/ 

Gefaßten Muthes ſchauet es der Mann, 

Ob er im Innern kaum das Herz beſieget, 
Mit feſtem Auge klar und prüfend an: 

Zur Ruhe winkt die friedliche Geberde, 

Das ernſte Antlitz, doch die Rotte waͤhnt 
Es ſei nur üͤbermuͤth' ger Trotz, es werde 
Die Kirche hier von Ketzern frech verhöhnt, 


Der Fanatismus raſ't in Gräuelfcenen, 
Zu jeder Frevelthat voll Wuth entbrannt; 
Die Menſchlichkeit hat, unter heißen Thraͤnen, 
Tieftrauernd hier das Auge weggewandt. 
Ach! wer vermag die Raͤthſel zu entwirren, 
Die ſolch' ein Anblick vor die Seele ſtellt? 
Wohin kann ſich der Menſchengeiſt verirren, 
Den Wahn und Aberwitz gefangen haͤlt! 


Wie hat man dich, Religion der Liebe, 
Von jeher doch zu ſolcher Schmach verdammt! 
Iſt da dein aͤcht Bekenntniß, wo die truͤbe, 
Fluchwuͤrd'ge Fackel der Verfolgung flammt? 
Dein hoher Stifter uͤbte jede Wahrheit 
Die Er gelehrt, in ihrem vollſten Sinn, 
Und wies, mit uͤberzeugend heller Klarheit, 
Dadurch auf ihren Himmelsurſprung bin, 


„Ihr All' ſeid eines einz'gen Hauptes Glieder, 

Ein jedes fuͤr verſchied'nen Dienſt begehrt! 

Drum duldet und ertraget auch als Bruͤder, 
Sonſt ſeid ihr mein und eurer ſelbſt nicht werth.“ 
Wo iſt der hohen Worte Zweck geblieben! 
- Anftatt, wie es ihr klarer Sinn gebeut, 

Als Kinder eines Vaters uns zu lieben, 

Bewegt uns raſtlos unverſtaͤnd'ger Streit. 


Wie viel' der Blumen bluͤh'n auch hier auf Erden, 
Und lag es niemals in des Gaͤrtners Sinn, 
Daß Die zur vollen Roſe ſollten werden, 
Die Er als Lilie ſich wollt' erziehn: 
Doch Alle heben ſie die holden Kelche 
Empor zum Himmelslichte froh und frei, 
Und haben niemals noch gehadert, welche 
Von ihnen denn der Sonne Liebling ſei. 


Sie Alle blüh'n in ihren Lebensſtrahlen, 
Genaͤhrt von Einem Lichte, Einem Thau; 
Und ihrer Aller Opferdüfte wallen 
Als wie Gebet, hinauf ins heitre Blau; 
Der Lufthauch miſchet liebend ſie zuſammen, 
Eh' feine Schwinge fie zum Himmel trägt, 
Wo keine Stimme ſie: woher ſie ſtammen, 
Und welcher Blume fie entſtiegen, fragt. 


So nah, fo offen liegt uns das Verſtaͤndniß, 
Gepredigt von der ewigen Natur; 
Doch wir, nicht blind, verſchmaͤhen die Erkenntniß, 
Und folgen unſerm dumpfen Wahne nur. 
Es ſchweift der Geiſt in myſtiſch dunkle Fernen, 
Aus denen er nur aͤrmer wiederkehrt, 
Und koͤnnte vom Alltäglichen doch lernen, 
Was keine Buͤcherweisheit jemals lehrt. 


Luiſe von Duisburg. 
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Das vorſtehende Gedicht iſt einer größern Samm⸗ 
lung entnommen, die unter dem Titel 


Erinner ungsblätter. 
Ueue Kränze um wohlbekannte Bilder 
gewunden 
von 

Luife von Duisburg“) 
in kurzer Zeit die Preſſe verlaſſen wird. Die Verfaſſerin, 
den Leſern des Dampfbootes ſchon durch die unter der 
Chiffre 8. erſchienenen Gedichte wohl bekannt, hat die 
Freundlichkeit gehabt, dem Unterzeichneten dieſe Samm⸗ 
lung Ihrer Gedichte, die fie zur Förderung eines wohl⸗ 
thätigen Unternehmens der Oeffentlichkeit zu übergeben 
gedenkt, im Manufeript vorzulegen. Leider begegnet man 
fo häufig mittelmäßigen Gedichten oder vielmehr Rei⸗ 
mereien, die das Publikum aus Mitleid gegen den 


Verfaſſer oder zur Förderung eines wohlthätigen Zweckes 
kaufen ſoll, daß das Mißtrauen deſſelben gegen derglei⸗ 
chen Einladungen vollkommen gerechtfertigt ſcheint. Der 
vorliegende Fall macht eine ſeltene ehrenvolle Ausnahme. 
Die Dichterin verbindet mit einer nicht gewöhnlichen 
Herrſchaft über die Form, Wärme und Innigkeit der 
Empfindung, eine tiefe Auffaſſung des Lebens und ihre 
Lieder ſind der gelungene Ausdruck zarter Weiblichkeit. 
Mögen fie bei dem vaterſtädtiſchen Publikum die freund- 
liche Aufnahme finden, die ſie verdienen, und mögen 
namentlich recht viele Frauen und Jungfrauen Danzigs 
in dieſen Gedichten eine Landsmännin kennen lernen, die 
nicht unter den letzten der deutſchen Lyriker genannt wer⸗ 
den wird. Für die Mitglieder des Kunſtvereins und 
die Beſucher der letzten und vorletzten Kunſtausſtellung 
werden die Gedichte noch ein beſonderes Intereſſe haben. 
Dr. Ryno Quehl. 


) Die Sammlung wird im Subſcriptions⸗Preis 10 Sgr. koſten, 
und werden Subſeriptionen in der Gerhardſchen Buchhandlung 
angenommen, "Später tritt ein erhöhter Ladenpreis ein, 


| | Miscellen. 


Am 13. Auguſt Abends kam es, wie man der 
Ztg. f. Pr. ſchreibt, an einer ruſſiſchen Grenz- Barriere 
zu einer beluſtigenden Scene zwiſchen Herrn Cobden, 
dem Vertreter des freien Handels, und einem Hüter der 
Grenzſperre. Herr Cobden war von der letzten preußi⸗ 
ſchen Station allein vorangegangen, der Wagen ſollte 
nach geſchehener Umſpannung ihm folgen. Vielleicht an 
Freiheit im Handel und Wandel denkend und in ſeinem 
Sinn weit von Rußland entfernt, achtete der Wandelnde 
des ihm entgegenſtarrenden Schlagbaumes nicht und 
ſchritt, obgleich ſchon auf Czarengebiet angelangt, unbe⸗ 
kümmert weiter. Mit Donnerruf und vorgeſtreckter Flinte 
ward von einer Schildwache ihm Halt geboten. Es 
währte einige Zeit, bevor, unter babyloniſcher Sprachen⸗ 


verwirrung, eine Verſtändigung herbeigeführt werden 
konnte, nachdem noch ein Beamter hinzugetreten, auch der 
Wagen mittlerweile eingetroffen war. Wie man erzählt, 
hatte dieſes Intermezzo Herrn Cobden zu großer Heiter⸗ 
keit geſtimmt; gewiß muß zugeftanden werden, wollte 
man den Kampf der Freihandelsprinzipien dem Abſper⸗ 
rungs⸗Syſtem gegenüber, zur Darſtellung bringen: ein 
treffenderes Bild gaͤbe es nicht, als Richard Cobden — 
dem ein ruſſiſcher Grenzſoldat mit dem Kolben den 
Weg vertritt. 


Von dem Aufenthalt der berühmten Reiſenden Eiſele 
und Beiſele in Berlin Cin den fliegenden Blättern) 
erwartet die Welt noch das Beſte. Es muß ihnen doch 
Wichtigeres und Intereſſanteres in der Hauptſtadt der 
Intelligenz begegnet ſein, als die theuren Opernhaus— 
Preiſe, die Finſterniß in Kroll's Garten, der Sand u. ſ. w. 
Der junge Baron ſollte ſich in die noblen Cirkel ein⸗ 
führen laſſen. Auch nimmt es Wunder, daß fein Hofr 
meiſter, der Doktor Beiſele, noch nicht einige der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und äſthetiſchen Geſellſchaften beſucht hat. — 
Wir laden auch das wißbegierige Paar ein, gelegentlich 
einmal zu uns nach Danzig zu kommen, und ver⸗ 
ſprechen ihm vielen Genuß und Belehrung vom hieſigen 
Aufenthalt, rathen aber, ſich vorher mit tüchtigem Schuh⸗ 
werk zu verſehen, damit das hieſige Pflaſter ihre Füße 
nicht zu weiteren Reiſen unfähig mache. Ferner mögen 
ſie ſich mit einer tragbaren Laterne verſehen, um nicht, 
wenn fie etwa ſpaͤt Abends über die Straße gehen foll: 
ten, gegen einen Laternenpfahl zu rennen. N R 


Die erfte Börſe. Wohl noch nicht allgemein bes 
kannt dürfte es ſein, wie der Name „Börſe“ entſtanden 
iſt. Die erſte Börſe ward im Jahre 1531 zu Antwerpen 
gebaut. Auf der Stelle, wo ſie angelegt wurde, ſtand 
ein altes Haus, woran das Wappenſchild einer be⸗ 
kannten Familie zu ſehen war, an welchem drei Beutel 
(Bourses) hingen, die gleichfalls zum Wappen gehörten, 
Man hatte dieſes Haus nur im gemeinen Leben „die 
Bourſes“ genannt. Dieſer Name ward auf das Inſtitut, 
den Verſammlungsort der Kaufleute, übertragen. Als 
andere Handelsplätze dieſes Gebäude in ihrer Mitte 
nachahmten, behielten fie eben dieſe Benennung bei, welche 
jetzt bei den meiſten Nationen die nämliche iſt. Dieſe 
Nachricht befindet ſich in einem 1702 im Haag gedruck⸗ 
ten Buche: „Nouveau voyage d’Italie Ame edition. 
Tom. 3. p. 131.“ 


0 
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Vermittelſt der Eiſenbahn kann man jetzt in 24 
Stunden von Köln nach Paris gelangen, wie aus 
nachſtehender Angabe erſichtlich iſt. Von Köln um 64 
Uhr in der Früh Abgang, Ankunft in Brüſſel um 43 Uhr 
Nachmittags; Abfahrt dann um 64 Uhr, Ankunft in 
Paris um 63 Uhr Morgens. Reiſende, welche ſich in 
Köln direkt bis Paris einſchreiben, werden nirgendwo 
mit Viſitation der Bagage beläſtigt und erſt in Paris 


811 


viſttirt. Seit dem 15. Juli werden auch auf der Eiſen⸗ 
bahn Waaren von Paris nach Aachen und Köln, und 
umgekehrt, transportirt, ohne daß dieſelben umgeladen 
werden, und ohne daß der zu Paris beladene Wagen bis 
zu ſeiner Ankunft in Preußen die Schienen verläßt. 


— 
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Elihu Burritt, der Schmied von Maſſachuſetts, 
welcher durch Selbſtunterricht etwa vierzig Sprachen 
gelernt hat, wirkt emſig für Abſchaffung der Sklaverei. 
Er iſt jetzt in England, und erſtrebt eine Verbrüderung 
aller Völker, um den Krieg und den kriegeriſchen Geiſt 
zu verbannen. Er will in der nächſten Zeit auch 
Deutſchland beſuchen. 


Epigrammatiſche Studien eines Einfiedlers, 
(Schluß.) 


An den Herausgeber des Lebens- und Charakterbildes 
„Klemens XIV.“ 
Von dem Verfaſſer der „Römiſchen Briefe,‘ 
„Welch banaler Laͤrm, mein Beſter! Kein Begriff von roͤm'⸗ 
ſchen Dingen! 
Wie komiſch Ihre Gifttiraden 
klingen!“ 


Helas! 
Armer Klemens! ja Du thateſt, 
5 gezwungen, 
Warſt auch manchmal nicht ganz bei Dir; — ach! Dein Ruhm 
iſt nun verklungen. 


Klemens war kein Held! 


was Du thateſt, nur 


Noch mehr. 
Und ich bin auch überzeugt nun, daß Du gar kein Gift 
bekommen, 
Weil Dein Beichtiger beſchworen, daß er ſo was nicht ver⸗ 
nommen. 


Wenn auch — doch. 
Sollte dieſer Schluß auch Manchem nicht ganz konkludent 
erſcheinen, 
Gibt es doch noch andre Gruͤnde, die Vergiftung zu ver⸗ 
neinen, 


Ultima ratio. 
Und der beſte Grund bleibt immer für die Giftverneinung der: 
Daß den frommen Vätern Jeſu die Bejahung laͤſtig wär, 


Vivant! 
Armer Klemens! ruh in Frieden, halbverwirrt 
. und unvergeben — 
gloriam! — Sie ſollen 


Beides in majorem Dei 
Ä leben! 


r 


. 
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Reise um die Welt. 


„ Die Breslauer Zeitung enthält folgenden merkwuͤr⸗ 
digen Vorfall. Nach den beſtehenden Vorſchriften uͤber die 
preußiſche Lotterie ſoll bei Auszahlung der Gewinne nur allein 
die von der Koͤnigl. General- Lotterie-Direktion herausgegebene 
Gewinnliſte maßgebend ſein, und auf die vorher erſchienenen Mit⸗ 
theilungen in den Zeitungen und auf ſonſtige Privatnachrichten 
nicht Ruͤckſicht genommen werden. Nun iſt aber bei Ziehung der 
göften preuß. Klaſſen⸗Lotterie nach den erſchienenen Gewinnliſten 
auf ein und daſſelbe Lotterieloos No. 56,646 in der dritten Klaſſe 
ein Gewinn von 40 Athlr. und in der vierten Klaſſe ein Gewinn 
von 1000 Rthlr. gefallen. Da aber dieſes Loos vorgeſchriebener— 
maßen nach Ziehung der dritten Klaſſe eingeſchickt werden mußte, 
und ein Freiloos mit anderer Nummer in deſſen Stelle trat, 
konnte daſſelbe fuͤglich nicht noch einmal in der vierten Klaſſe mit⸗ 


ſpielen und zur Ziehung kommen, und es ſcheint deshalb wohl 


entweder bei der Ziehung ſelbſt ein Irrthum vorgekommen, oder 
in den beiden maßgebenden Gewinnliſten der dritten und vierten 
Klaſſe ein Druckfehler vorhanden zu ſein. Bis jetzt iſt aber eine 
Berichtigung dieſes Irrthums oder Druckfehlers Seitens der Koͤnigl. 
General- Lotteries Direktion noch nicht veröffentlicht worden, und 
neben der Frage: warum dies bis jetzt noch nicht geſchehen iſt? 
drangen ſich noch folgende Fragen auf: a) ſind auch in dieſem 
kritiſchen Falle die gedruckten Gewinnliſten maßgebend? b) liegt 
im. gegenwärtigen Falle ein Irrthum oder ein Druckfehler vor? 
c) ſteht der auf dieſes Loos in der vierten Klaſſe gefallene Ge⸗ 
winn von 1000 Rthlr. dem Spieler des Looſes, oder wem fonit 
zu? d) an wen iſt der Gewinn von 1000 Rthlr. gezahlt worden, 
da doch das Loos No. 56,646 ſich nicht mehr in den Händen 
irgend eines Spielers befinden konnte? 

„ Hengſtenberg, der durch die Abhandlungen über 
Bileams Eſel hochberüͤhmte Hengſtenberg, hat ſich nach München 
begeben, um feine lieben Freunde daſelbſt zu beſuchen. Er ſoll 
aber die letzteren über die jüngfte Geſtaltung der Dinge ſehr ver— 
ſtimmt gefunden und ſie deshalb su einem Beſuch nach Berlin 
eingeladen haben. x 

„ Betting von Arnim, die ae Berliner Schrift⸗ 
ſtellerin, iſt wegen brieflicher Beleidigung des Berliner Magiſtrats 
zu zweimggatlichen Gefängnißſtraße verurtheilt worden. 

„ In Schmaleningken hat ſich ein neuer Handels: 
zweig eröffnet. Ruſſiſche Juden kaufen preußiſche Unterthanen fuͤr 
das ruſſiſche Militair. 70, 80 bis 100 Silberrubel pro Mann 
find die uͤblichſten Preiſe. Einige ſollen das Geſchaft im Großen 
mit ziemlich vielem Gewinn treiben, andere ſind nur Agenten und 
ene. ſolcher Spekulanten; entin das Geſchäft geht. 

Bei einem kuͤrzlich auf dem Kreuzberge bei Berlin 
srhängt gefundenen Manne wurde ein Zettel vorgefunden, aus 
welchem folgende Urſache des Selbſtmordes hervorging. Er ſchrieb 
darin, daß er nur, um ſeiner Frau, die ihm untreu waͤre und 
deren erſter Mann ſich bereits deswegen den Hals abgeſchnitten 


ſelbſt das Leben nahme, erhielt fie die 40 Kthlr. 


x 


aus der Sterber 
Kaffe, in die er ſich habe einkaufen müffen, nicht, und es wäre 
ihm daher ein Genuß, diejenige, welche ihn im Leben ſo oft be⸗ 
trogen, doch wenigſtens durch — feinen Tod zu kranken! 

„ An dem bekannten Ziegenberg an der Elbe in Boͤh⸗ 
men hat man einen Fuß tief unter der Oberfläche und unter 


ganz lockerem Geſtein ein Eislager entdeckt, das ſich bis gegen 


Beſtuͤrzung erfüllte, 


Weſſeln hinzieht. 

„ Am 19. Juli ereignete ſich auf der Rhede von Corfu 
ein ſchauerlicher Fall, welcher die Einwohner und Beſatzung mit 
Als ſich Abends um 9 Uhr eine Abtheilung 
des 36. engliſchen Linien» Regiments vor dem Molo mondrachio 
im Schwimmen übte, vernahm man plöglic ein furchtbares Ge⸗ 
ſchrei. Ein großer Haifiſch war in der Mitte von zwölf Solda⸗ 
ten erſchienen, hatte einen derſelben erfaßt und verſank mit ihm 
in die Tiefe, um ihn zu verſchlingen. Nur wenige Blutſpuren 
zeigten bei der eien Windſtille, wo das Opfer entfuͤhrt 
worden war. 

* Die größte Tiefe, in die man bis jetzt auf der Erd⸗ 
oberflaͤche kuͤnſtlich hinabkam, ſoll die Kohlengrube von Marimont 
in Frankreich mit 530 Metres (oder 1689 Fuß) Tiefe ſein. Man 
hatte bisher den Schacht von Chauxfour bei Valenciennes für den 
tiefſten gehalten. 

„Die Hannoverſche Morgenzeitung berichtet, daß 
die Spielhoͤlle des nahen Pyrmonter Bades in dieſem Sommer 
wieder zwei traurige Opfer verſchlungen habe: ein Handlungs⸗ 
diener erſchoß fi, weil er für feinen Prinzipal gehobenes Geld 
verſpielt hatte, und ein Handwerksburſche erhing ſich vor 
einigen Tagen, dem die unheilvolle gruͤne Tafel die Erſparniß. 
von vielen vielleicht recht mühſeligen Jahren gekoſtet. Und trotz⸗ 
dem, wird hinzugefuͤgt, ſei an eine Aufhebung der Pyrmonter 
Spielbank fürs Erſte noch nicht zu denken, weil man behauptet, das 
Land (Waldeck) könne die Pachtſumme (6000 Rtlr.) nicht entbehren! 

Der Demoiſelle Tſchech iſt vor der Hand geſtattet 
worden, in Straßburg zu bleiben, wo ſie Freunde gefunden hat, 
und der Praͤfekt iſt angewieſen, fie aus dem Refugiés-Fonds zu. 
unterſtuͤtzen. Sollte die preußiſche Regierung auf ihre Entfer⸗ 
nung von der Grenze beſtehen, ſo wird ihr eine Stadt des Suͤdens 
angewieſen werden. a 

„ In den Main-Gegenden wird man im kuͤnftigen 
Jahre Verſuche mit der Anpflanzung der Yamswurzel machen, 
die in Weſtindien die Stelle der Kartoffeln vertritt. Für dieſes 
Jahr find die Knollen zu ſpaͤt angelangt, um noch gepflanzt 
werden zu koͤnnen. 

„Der Obergaͤrtner von Meudon hat den Orden 
der Ehrenlegion erhalten, weil er — im vorigen Jahre die erſten 
Bohnen, und im jetzigen die erſten grünen Bohnen auf die 
Tafel Ludwig Philipp's gebracht hat. — Nun, der Mann hat 
doch ein Verdienſt. Napoleon freilich gab den Orden in der Regel 


hätte, einen Poſſen zu ſpielen, — ſich erhaͤnge. Denn, da er fi | nur, wenn es ſich um „blaue Bohnen“ (Kugeln) handelte, 
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Hierzu Schaluppe. 
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Schalappe zum 


M 101. 


Inſerate werden A 13 Silbergroſchen 
fuͤr die Spaltzeile aus Corpusſchrift oder deren 
Raum in die Schaluppe aufgenommen. Die 


Dampfbost, 


Am 24. Wuguft 1847. 


Auflage iſt 1500 und der Leſerkreis des 
Blattes iſt in faſt allen Orten der Provinz 
und auch duruber hinaus verbreitet. 


Das Fremdengeld in Zoppot betreffend.) 


In n 100. der Schaluppe zum Dampfboot be⸗ 
findet ſich ein Aufſatz über das Fremdengeld in Zoppot, 
welche verſchiedene Unrichtigkeiten enthält, und dem unters 
zeichneten Bade-Comité Veranlaſſung giebt, dem Pu⸗ 
blikum die richtige Sachlage darzuſtellen. — Die Bades 
kaſſe, gebildet aus den Beiträgen der Badegäfte und 
nach 8. 25. des von Einer Königl. Hochloͤblichen Re⸗ 
gierung unterm 6. Mat 1842 erlaſſenen „Reglements 
für den Badeort Zoppot“ beſtimmt, „zur Beſtreitung alle 
gemeiner Bedürfniſſe, Beſoldung der des Bades wegen 
erforderlichen Beamten, Unterhaltung der Zäune und 
Pflanzungen, Verbeſſerung der öffentlichen Anlagen ꝛc.“ 
iſt in den Jahren 1845 und 46 von der Königl. Re⸗ 
gierung durch das hieſige Domainen⸗Rentamt verwaltet 
worden. Da dieſer Modus verſchiedene Unbequemlich⸗ 
keiten hatte, wodurch Klagen und Beſchwerden der Bade⸗ 
gäſte entſtanden, fo hielt es das unterzeichnete Comité, 
welches während dieſer Zeit nur als berathendes Colle⸗ 
gium fungirt hatte, für ſeine Pflicht, in einer Eingabe 
an die Königl. Regierung dieſe Uebelſtände auseinander 
zu ſetzen, und die Verwaltung der Badekaſſe, innerhalb 
eines von der Regierung beſtätigten Etats für ſich ſelbſt 
zu erbitten. 
Verwaltung obiger Kaſſe im Mai d. J. dem Bade⸗ 
Comité übertragen worden. Dieſe Eingabe, welche von 

einem großen Theile der vorjährigen Badegäfte mitunter 


ſchrieben wurde, war demnach keinesweges gegen die 


Erhebung des Fremdengeldes gerichtet, wie ſich wohl Alle, 
welche dieſelbe unterſchrieben, erinnern werden. 
Die Mitglieder des Bade⸗Comité's konnten ſich 


gegen dieſe Abgabe um fo weniger opponiren, als fie 
dieſelbe noch heute zum Beſtehen Zoppot's als Badeort 


für unumgänglich nöthig erachten. Wir willen wenige 
ſtens nicht, aus welchen anderweitigen Fonds die Er⸗ 
bauung des großen Seeſteges, die täglich Mittags und 
viermal wöchentlich des Abends vor dem Curſaale gege⸗ 


) Wir uͤberlaſſen dem Verfaſſer des Aufſatzes in No. 100, der 
ſeiner Stellung nach mit den Verhältniffen in Zoppot ſehr 
genau bekannt ſein muß, ſich ſelbſt gegen die hier ange⸗ 
führten Unrichtigkeiten feines Berichtes zu vertheidigen, 
bemerken übrigens dem verehrten Bade⸗Comité, daß uns 
ſehr viele Klagen über die Höhe des zu erhebenden Frem⸗ 
dengeldes zugehen. D. R. 


In Folge dieſes Geſuchs iſt denn auch die 


benen Conzerte, zu denen jeder Badegaſt freien Zutritt 
hat, die Unterhaltung der vorhandenen und die Be⸗ 
ſchaffung neuer Anlagen (reſp. Fußwege) in und um 
Zoppot *), die Beleuchtung 2c. beſchafft werden fol, da 
die Commune zu dieſen Ausgaben weder verpflichtet ift, 
noch geneigt ſein dürfte. Was übrigens das Drückende 
dieſer Abgabe betrifft, die fich beiläuftg nur auf diejeni⸗ 
gen bezieht, welche, ohne in Geſchaften anweſend zu fein, 
länger als 8 Tage hier verweilen, jo iſt bisher noch 
keiner bedürftigen Familie, die den Erlaß derſelben 
nachgeſucht, derſelbe verweigert worden, wie dies mehre 
der verehrten Badegaͤſte wiſſen. — Rückſichtlich der Ver⸗ 
wendung dieſer Gelder ſoll nach dem oben angezogenen 
Reglement die vorjährige Rechnung am Kurſaale öffent⸗ 
lich ausgelegt werden, was von Seiten des Königl. 
Domainen-⸗Rentamts, das die Kaffe im vorigen Jahre 
verwaltet, auch gewiß ſchon geſchehn iſt oder noch ges 
ſchehen wird; in Bezug auf die diesjährige Verwendung 
fteht ſowohl der ansgeworfene Etat als auch die bisher 
gemachten Ausgaben im Lokale der Apotheke zu jedes 
Badegaſtes Einſicht. Was übrigens in dieſem Jahre 
geſchehen iſt, liegt für Diejenigen, welche Zoppot in der 
vorigen Saiſon kannten, fo offen zu Tage, daß das 
Comité ein weiteres Eingehn in dieſen Punkt für über⸗ 
flüffig hält, Es iſt auch unſres Wiſſens in früherer 
Zeit die Zahlung des Fremdengeldes nie verweigert wor⸗ 
den, und nur in dieſem Jahre ſcheint eine unrichtige 
Auffaſſung der Sache einige wenige Mitglieder der Bades 
geſellſchaft dazu beſtimmt zu haben. 

In Bezug auf die Einer Königl. Hochlöblichen Re⸗ 
gierung zugegangenen Geſuche um Aufhebung des Bade⸗ 
beitrags und die hieran in dem angeführten Aufſatze ger 
knüpften Hoffnungen können wir dem verehrten Publikum 
mittheilen, daß die Königl. Regierung bereits unterm 17. 
d. M. entſchieden hat, daß die Reſtanten zur fofortigen 
Abtragung der Badebeiträge unter Androhung exekutivi⸗ 
ſcher Maaßregeln aufgefordert, und für den Fall, daß 
die Zahlung nicht erfolgen ſollte, die Exekution voll» 
ſtreckt werden ſolle. Zoppot, den 22. Auguſt 1847. 

Das Bade⸗Comité. 
Wegner. Dr. Benzler. Schubert. Sadewaſſer. 


„) Dahin gehören außerhalb Zoppot die Koͤnigshoͤhe, die Eliſen⸗ 
höhe, das Kanape und Adlershorſt. Die jährliche Pacht 
der Koͤnigshoͤhe beträgt allein 15, die von Adlershorſt 10 Tir. 


9 


Theater in Zoppot. 


Freitag, den 20. Auguſt. Lucia von Lam mermoor. 
Große Oper in 3 Akten von Donzetti. 

Wir beſchränken unſer Referat auf die Beurtheilung 
derjenigen Darſteller, welche in dieſer Oper noch nicht 
in Danzig aufgetreten ſind, und gilt dieſes zunächſt von 
Fraͤul. Gie re, welche als erſte Sängerin neu engagirt 
iſt und als Lucia debütirte. Dieſe junge Sängerin be— 
figt gute Mittel, ihre Stimme iſt in der Höhe rein und 
klangvoll, welches in den tiefen Tönen minder der Fall 
iſt, der colorirte Geſang zeigt ein ernſtes Studium der 
neuern Geſangſchule und der Vortrag geſchieht mit einer 
für den Zuhörer wohlthuenden Sicherheit. Dieſem ſchließt 
ſich ein durchdachtes und in der Ausführung wohl ge⸗ 
lungenes Spiel an: fo daß die Danziger Bühne durch 
dieſes neue Mitglied offenbar gewonnen hat. Ueberhaupt 
hat Herr Director Gende durch das Engagement von 
mehren jungen talentvollen Mitgliedern ſeiner Geſellſchaft 
einen Hauch der Friſche verliehen, welche des angeneh⸗ 
men Eindrucks nicht verfehlt. 

Die Rolle des Sir Edward wurde, um auf unſere 
heutige Darſtellung zurückzukommen, von Herrn Duban 
gegeben. Seit ſeinem Zurücktritt von der Danziger 
Bühne haben eine Menge Sänger verſucht, ſeine Stelle 
zu erſetzen und um der Wahrheit die Ehre zu geben, 
muß zugegeben werden, daß es keinem Einzigen auch nur 
annähernd in muſtkaliſcher Hinſicht gelungen iſt. Die 
Tenoriſten ſind in jetziger Zeit, wie es ſcheint, ſehr ſchwer 
zu finden, und daß Herr Duban einen wirklichen durch 
und durch muſikaliſch ausgebildeten Tenor beſitzt, bewies 
derſelbe in der heutigen Parthie. Sein Geſang erſchien 
uns klangvoller als je und ſelbſt ſein Spiel zeigte eine 
Freiheit der Bewegung, welche uns überraſchte. Wir 
haben uns überzeugt, daß Herr Duban im Beſitz einer 
Stimme und ſicherer Geſangsmittel ift, wie nur bei einer 
ſehr kleinen Zahl von Opernſaͤngern angetroffen wird. 


RER 


K ite n fe ch t. 


— In der bereits erwähnten hieſtgen Münzauktion 
wurde wieder unter Anderm ein Batory⸗Thaler mit 
hundertvierzig Thaler, ein alter Danziger Schilling mit 
mehren (ſechs?) Thalern bezahlt, ein Danziger Dukaten 
mit 35 Thaler. Auf den Batory Thaler hatten zwei 
verſchiedene auswärtige polniſche Edelleute Auftrag „a 
tout prix“ gegeben. — 

— Geſtern in der Mittagsſtunde zwiſchen 1—2 Uhr 
brach in der Hundegaſſe beim Bäckermeiſter C. Feuer 
aus, das durch herbeieilende Hilfe ſehr bald gelöfcht 
wurde Wie man fagt, iſt das Brandunglück im Bad, 
hauſe entftanden, — 
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Provinzial⸗Correspondenz. 


Fnſterburg, den 18. Auguſt 1847. 

[Zwei Selbſtmorde. Die Schützengilde. Die Kartoffelkrankheit.] 

Der letzte hieſige Brand, deſſen in unſerer letzten Mittheilung 
Erwähnung gethan ward, wurde mehr, als man ſich nur vor⸗ 
ſtellen konnte, tragiſch geendigt. Zwar hatte man keinen Anftand 
genommen, einen in einem Nebenhauſe einquartierten Musketier, 
wie früher geſagt, ſofort der abſichtlichen Brandſtiftung zu be: 
zuͤchtigen. Deshalb ward dieſer eingezogen, doch fuͤrchtete man, 
daß es wie gewoͤhnlich an vollwichtigen Beweiſen auch dieſesmal 
fehlen wuͤrde; allein der Inhaftirte geſtand ſeine weniger aus 
Bosheit als aus Leichtſinn verubte That ſogleich und wurde bis 
auf weitere Ordre in ſtrenge militafriſche Haft, d. h. in das 


neben der Wachtſtube befindliche Arreſtgefaͤngniß eingeſchloſſen, 


um von da ſodann nach Königsberg vor das Kriegsgericht geführt 
zu werden. Allein er ſchien dieſes Gericht nicht für competent 
zu halten und erachtete es für beſſer, ſich auf direktem Wege vor 
den allerhoͤchſten Richter zu begeben. Da er aber aller Waffen 
und Mordinſtrumente beraubt war, ſo blieb ihm nur ein einziger 
Befreiungsweg, nemlich die Erdroſſelung übrig. Dieſe führte er 
auch auf eine höchft ſinnreiche Weiſe ohne alles Aufſehen und 
Geraͤuſch mittelſt feines eigenen Tragbandes aus, von dem er ein 
Ende in Geſtalt einer Schlinge um feinen Hals befeſtigte, und 
durch Hilfe des Fußes, an dem das andere Ende geknuͤpft war, 
dieſe zuzog, ſo daß er, als man ihn nach einigen Stunden fand, 
bereits ganz entſeelt und erſtarrt war. Das war der Schlußſtein 
von dem ganzen Drama, welches, da die entwendeten Hoſen des 
Cameraden den erſten Stoff dazu gegeben hatten, fuͤglich ein 
paſſendes Thema zu einemlLrauerſpiel hatte abgeben konnen. Ue⸗ 
brigens ſcheint heuer dieſes Kleidungsſtuͤck in hieſiger Gegend eine 
bedeutende Rolle ſpielen zu wollen, wie weiland die Fußbekleidung 
des beruͤhmten Abucaſam; denn merkwürdig iſt es, daß faſt zu 
derſelben Zeit in unſerer Nachbarſchaft eine ähnliche Tragödie 
wegen einer entwendeten Hofe ſpielte. Ein Cidevant⸗Militair war 
auf einem Gute in der Nähe von Darkehmen ſeit Kurzem als 
Waldwärter privatim angeſtellt, hatte ein Weib genommen und 
lebte mit ihr glücklich und zufrieden. Doch auch er hatte ſich in 


ſeinem frühern Stande an einem Paar Koͤnigl. Inesprimabiles 


vergriffen und im Drange der Geſchaͤfte mit der Zeit dieſes Um⸗ 
ſtandes bereits lange vergeſſen, da will es das unabwendbare 
Fatum, daß der Hoſenprozeß noch einmal revidirt und er als der 
eigentliche Dieb derſelben ermittelt wird. Die Kunde davon er⸗ 
füllt den Schuldbewußten mit Angſt und Schrecken, und um nicht 
der Schande zu erliegen, entſchließt er ſich zu einer heroiſchen 


That, denn nicht mehr glaubt er fein Leben hinfuͤro ruhig ver⸗ 


bringen zu koͤnnen. Er eilt bei der erſten Nachricht davon nach 
Hauſe, theilt ſeinem jungen Weibe mit kurzen Worten ſein un⸗ 
glückliches Verhaͤngniß mit und ſtreckt fein unſchuldiges Weib und 
dann ſich ſelbſt mit dem ſcharfgeladenen Doppelgewehr nieder, 
Ob Reue oder Ambition, oder beide gemeinſchaftlich hiebei thätig 
geweſen, überlaffen wir den Pfychologen weiter zu entſcheiden. — 
Am 2. und 3. d. M. feierte die hieſige Schützengilde, wie es ihre 
Statuten erfordern, in gewöhnlicher ſolenner Weiſe das diesjährige 
Konigsſchießen. Am erſten Tage marſchirten beide Compagnicen in 
Reih und Glied, die erſte in Gruͤn die zweite in Schwarz coſtuͤmirt, mit 
flatternden Fahnen und klingendem Spiel hinaus nach dem an⸗ 
muthigen und hoͤchſt romantiſchen Schuͤtzenthale. Es hatten ſich 
zu dieſem eigenthuͤmlichen Feſte, welches mit jedem Jahre mehr 
den Character eines wahren Volksfeſtes annimmt, aus mehren 
benachbarten Städten Gaͤſte, ſo wie mannigfache Deputirten der 
nächſten Schützengilden und Schuͤtzengeſellſchaften zahlreich einge⸗ 
funden und beſonders der zweite Tag, an welchem der eigentliche 
Konigsſchuß fallen ſollte, zeichnete ſich durch eine ungewöhnliche 
Frequenz der auswärtigen Theilnehmer aus. Wenn ſchon an ge⸗ 
wöhnlichen Tagen das htefige Schuͤtzenthal einen hoͤchſt intereſſan⸗ 
ten Anblick mit feinen zahlloſen amphitheatraliſch errichteten Zel⸗ 
ten und Buden gewährk, ſo imponirt es an dieſem um ſo mehr, 


da ſaͤmmtliche Zelte und Bergabfäse, die alsdann alle mit geputz⸗ 
ten Damen angefuͤllt find, einen herrlichen Blumengarten, der in 
den mannigfachſten Farben prangt, nur zu ahnlich ſehen, und 
wenn Abends Tauſende von farbigen Lampen das bunte Getuͤm— 
mel erhellen, ſo kann man es wohl als einzig in ſeiner Art be⸗ 
zeichnen. Die Königswürde erſchoß ſich für dieſes Jahr der hie⸗ 
ſige Schloſſermeiſter Franz Rieck, der als ſolcher durch alle Stra⸗ 
ßen der Stadt geführt und nach gewöhnlicher Wiiſe gefeiert 
wurde. — Nunmehr hat ſich auch hier und in der Umgegend die 
ſogenannte Kartoffelkrankheit auf eine nicht wenig betrübende 
Weiſe gezeigt; doch nach der Art des Auftretens derſelben scheint 
man auch hier wie an andern Orten immer mehr zu der Ueberzeugung 
zu gelangen, daß nur durch ſchaͤdliche Einflüffe der atmosphaͤri⸗ 
ſchen Luft dieſe entſtanden fein kann. Es ift bereits an verſchie⸗ 
denen Orten unſerer Provinz, ſo auch hier die Wahrnehmung ges 
macht, daß nach einem beſondern Nebel, dem ein ſehr ſtarker 
Thau folgte, die augenblickliche Veränderung des Kartoffelkrautes 
ſichtbar wurde und will ein hieſiger Landbeſitzer auch bemerkt 
haben, daß namentlich die Kartoffelfelder, welche in der Nähe des 
Waſſers gelegen find, mehr und früher davon inficirt worden, als 
die auf trocknem, ſandigem Boden, desgleichen daß die feinen Kar⸗ 
toffelſaaten weit früher und ſtaͤrker davon heimgeſucht find. Da 
man auch auf andern Gewächfen‘, namentlich auf Lindenbaͤumen, 
dieſelben Spuren der Verderbniß wahrzunehmen Gelegenheit hatte, 
ſo iſt wohl kein Zweifel zu erheben, daß die atmosphaͤriſche Luft 
allein dabei thaͤtig iſt. Merkwuͤrdig bleibt aber immer die ganz 
außerordentliche Rapidität, mit welcher ein ganzes Feld zerſtoͤrt 
und der Keim der Vernichtung bis tief in die Erde zu den Knol⸗ 
len ſelbſt geleitet zu werden pflegt. Daß die Landwirthe ſich ge⸗ 
genwärtig allgemein damit beſchaͤftigen, pracavirende und inhibi⸗ 
rende Proceduren mit ihren Kartoffelfeldern zu verſuchen, läßt 
ſich gar leicht denken und ſcheint eine Verfahrungsart, nemlich die 
Kartoffelpflanzen aller ihrer Blätter zu berauben, und fo den 
verderblichen Einflüffen der Luft den groͤßern Zugang zu ihnen 
zu entziehen, wohl das geeigneteſte, wenn man als allgemein an⸗ 
erkannt zugeſteht, daß durch die Poren der Blätter bekanntlich 
nicht weniger, als durch die Wurzel aller Pflanzen die zu ihrem 
Beſtehen nothwendigen Stoffe zugefuͤhrt zu werden pflegen. Doch 
hat es ſich durch Verfuche herausgeſtellt, daß das gänzliche Abs 
hauen oder Abſchneiden der Kartoffelſtengel nicht ſo gut, als das 
alleinige Abſtreifen der Blätter, was fat ebenjo raſch ſelbſt durch 
Kindeshand zu bewirken iſt, ſich bewahrt. Es ware jedenfalls 
gut, wenn die einzelnen Erfahrungen in dieſer Beziehung recht 
bald zur allgemeinen Publicität gelangen, und nicht etwa blos in 


Aechtes Eau de Cologne. 

(Qualité double) aus meiner Fabrik ist in Danzig, 

Langgasse No. 400 à 15 Sgr. die Flasche zu haben. 

Johann Maria Harina® 
ältester Destillateur in Oöln, 


Dülichplatz No. 4. 


Aus den Orginat-Faecturen kann bewiesen werden, 


dass diesesParfum wirklich aus der Fabrik von „Joh. Mar. 
Farina, Jülichplatz No. & in Cöln“, bezogen wurde. 


In Elbing, alten Markt „ 62. ſteht das Grund⸗ 
ſtück nebſt Perlinentien zum Verkauf. Daſſelbe eignet 
ſich der Lage und des Umfanges nach zur eleganten 
Privat⸗Wohnung, als auch zum Betriebe eines größeren 
Geſchäfts. Das Nähere hierüber im Hauſe ſelbſt. 


* 


815 


| 


den landwirthſchaftlichen Journalen erörtert werden moͤchten. 
Wenn auch hiernach die diesjährige Kartoffelernte in Frage ger 
ſtellt iſt, ſo gewahrt die nun bereits vollig beendiate Roggenernte 
eine mehr als genügende Beruhigung, denn allerorts vernimmt 
das Ohr den beliebten Dreiſchlag von jeglicher Tenne ber, und 
der Preis des Roggens, und mit ihm der des Rrodes iſt ſchon 
bedeutend herabgeſunken. Am letzten Wochenmarkttage wurde der 
Scheffel guter Roggen für 423 far, feilgeboten und fand gar nicht 
viel Nachfrage, da ſich am hieſigen Orte aus Maſuren her die 
Nachricht verbreitete, daß dort der Scheffel Roggen bereits mit 
I Thaler bezahlt werden fol, Auch die Gerſte, wenigſtens die 
frühe, hat einen ſelten ergiebigen Ertrag geliefert und gilt zur 
Zeit 40 Sgr. pro Scheffel, ſo wie auch die Erbſen vor Fulle der 
Schoten keine Blätter zeigen. Demnach wird auch der Mangel 
der Kartoffeln, wenn er ja allgemein eintreten ſollte, wenig un⸗ 
heilbringend bei uns voruͤbergehen, wenn nur nicht die Spekula⸗ 
tion wie gewoͤhnlich auch heuer ihren Einfluß und ihren mäͤchti⸗ 
gen Keil in unſere Verhaͤltniſſe eintreiben wird. Was unferen 
Ort betrifft, ſo ſchmeicheln wir uns mit der Hoffnung, daß die 
Lehre, welche das vergangene Jahr auch den Spekulanten reich⸗ 
lich hat zu Theil werden laſſen, für die naͤchſte Zukunft nicht ohne 
gute Früchte bleiben wird, denn hier hört man bis dahin nichts 
von Kaufcontrakten auf Getreide, das noch auf dem Halme ſteht, 
wie fruͤherhin, und wodurch eine Menge der verwickeltſten Pros 
zeſſe bei den Gerichten herbeigeführt worden find, deren Abwicke⸗ 
lung gegenwärtig einen nicht unintereſſanten Stoff zu dem oͤffent⸗ 
lichen Gerichtsverfahren liefert. 8 


Brieffaſten. 


1) Fr. K. in L. Der betreffende Artikel iſt ſchon vor laͤn⸗ 
gerer Zeit in die Danziger Zeitung aufgenommen. — „H. F. 
erſucht im Namen mehrer Graudenzer den Herrn Kalligraphen 
Becker doch von hier nach Graudenz zu kommen, wo eine große 
Menge Schuͤler ſeiner warte.“ Uebrigens haben wir „dem Abon⸗ 
nenten“ ſehr gern den Gefallen gethan. 0 5 . 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 
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Per gich tung. 27 
Mein neu maſſiv erbautes Gaſthaus mit 13 helz⸗ 
baren Zimmern, Kammern, Küche und Kellerräumen, 
großem Gaſtſtall und Hofraum, iſt vom 1. Oktober c. ab, 
zu verpachten. Das Grundftüd iſt hier auf der Thor⸗ 
ner Vorſtadt dicht am Getreidemarkt und der über 
Straßburg nach Polen führenden ſehr frequenten Chauſſee 
belegen. Dieſe Lage, fo wie die vortheilhafte Einrich⸗ 
tung deſſelben ſtellt eine gute Nahrung in gewiſſe Aus⸗ 
ſicht und wollen ſich qualificirte Pächter, in Betreff der 
tsbebingungen wenden ann i 
Verpachtsbe 00 ge 4 Ruß in Oraudenz, 
Schloſſermeiſter. 
In der Hundegaſſe iſt ein heller Pferdeſtall mit oder 
ohne Remiſe zu vermielhen. Näheres Langgaſſe 400. 


— 


In dem ſeit einer Reihe von 12 Jahren mit dem 
beiten Erfolg beſtehenden landwirthfchaftlich = technifchen 
Lehr » Inftitut zu Ragnit beginnt der erfte Curſus vom 
1. Oktober a. c. bis Ende December, der zweite Curſus 
vom 4. Januar bis Ende März. 

In jedem Curſus wird gelehrt: Brennerei, Malz,, 
u. Kartoffelbier⸗, Brauerei, Kartoffelmehl-, Stärke-, Eſſig⸗ 
und Preßhefen⸗Fabrikation in den zur Anſtalt gehörigen 
Fabrik⸗ Gebäuden bei ununterbrochenem Betriebe und 
dieſer Unterricht wird durch wiſſenſchaftliche Vorträge 
zweckmäßig unterſtützt. Theilnehmer, die ſich zu Bren⸗ 
nerei⸗Inſpectoren auszubilden beabſichtigen, vollenden ihre 
praktiſche Ausbildung in einer großen mit Maſchinenkraft 
arbeitenden Brennerei. 

Der zweite Theil des Unterrichts, vom Vorſteher 
und zwei Hilfslehrern ertheilt, umfaßt die jedem Land⸗ 
wirthe nöthigſten Kenntniſſe der Chemie, Botanik, Thier⸗ 
heilkunde, Buchführung, Vermeſſen und Nivelliren. 
Dieſer Unterricht iſt ſtets mit praktiſcher Uebung im 
Laboratorium, auf dem Felde u. ſ. w. verbunden. 

Das Honorar bei dem gegenwärtig erweiterten 
Unterricht iſt auf Grund eines Staats⸗Juſchuſſes wie 
früher mit 35 % Pr. Courant pränumerando zahlbar, 
beibehalten worden. Penſionen ſind am hieſigen Orte 
billig zu finden auch event, in der Anſtalt ſelbſt zu er⸗ 
warten. Auf ſpecielle Anfragen werden die näheren 
Nachrichten unentgeltlich ertheilt. 

Ragnit in Pr. Litthauen, den 15. Auguſt 1847. 

Otto Settegaſt. 


Ein Hauslehrer, der auch in der Muſik Unterricht 
ertheilt, wird geſucht. Das Nähere erfährt man bei dem 
Apotheker Herrn Tiſchler in Mewe. 


In der Gerhardſchen Buchhandlu ng, Lang⸗ 
gaſſe No. 400 iſt erſchienen und zu haben: 


„ Ganz Danzig 
für zwanzig Silbergroſchen. 


Neueſter Wegweiſer durch Danzig und deſſen Umgegend. 

Eine alphabetiſch geordnete Schilderung alles Desjenigen, 

was in und um Danzig merkwürdig oder in irgend 

einer Beziehung intereſſant iſt. Nebſt einem Anhange: 

Drei Tage in Danzig von W. F. Zernecke. Zvo. 
Preis 20 Sgr. 


Frische holl. Matjes - und 
- Voll-Heeringe offeriren 

Hoppe & Kraatz, 
Langgasse u. Breitgasse. 
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Vortheilhaftes Anerbieten. 

Solide Geschäftsleute, die einen 
lucrativen, couranten Artikel in 
Commission nehmen wollen, be- 
lieben ihre werthen Offerten 
recht bald unter der Chiffre 
I. T. G. an die Expedition die- 
ses Blattes franco einzusenden. 


Selter- und Soda - Wasser 
empfehlen billigst 
Hoppe & Kraatz, 
Langgasse u. Breitgasse. 


— 


Schwarzer Candit in Kübel 
u. ausgewogen empfehlen billigst 
Hoppe & Kraatz. 


Dem Manufactur⸗ und Leinwand: 
Waaren⸗Lager, Langgaſſe J 369 im 
Hauſe des Kaufmanns Herrn Reuter, 
1 Treppe hoch, iſt dieſer Tage eine neue 
Sendung Bielefelder und ſchleſiſcher 
Creas⸗ und Hanfleinwand, ſowie auch 
ſchwarzer Taffte und fertiger Damen⸗ 
mantel und Bournuſſe in den neueſten 
und beliebteſten Fagons zugegangen 
und empfiehlt daſſelbe genannte Artikel zu den 

allerbilligſten Fabrikpreiſen. 

Auch ſind daſelbſt die Preiſe ſaͤmmtlicher 
Manufactur⸗Waaren, um damit fo schnell 
als moglich räumen zu können Um bis 50 
pCt. unter den Einkaufspreis herab⸗ 
geſetzt. 


Eine Parthie ſtarkes Makulatur in ganzen Bogen 
(großes Format) anwendbar für Tapezirer, Sattler, 
Maler iſt in einzelnen Rießen zu haben in der Ger⸗ 
hardſchen Buchdruckerei, Langgaſſe „Ne 400. 


Druck und Verlag der Gerhard ſchen Buchhandlung in Danzig. 


